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Vorftellungen, welche diefe Wahrnehmung ergänzen, in Erinnerung zu bringen und

mit derfelben zu verbinden. Der einfache Umrifs einer Figur genügt fogar, um

diefelbe bei defi'en Betrachtung in voller körperlicher Erfcheinung zu fehen.

Eine weitere Folge diefes Verbindens von unmittelbarer Wahrnehmung mit

früheren Eindrücken ift das Erkennen derjenigen Eigenfchaften eines Gegenfiandes,

welche für denfelben kennzeichnend —— charakteriftifch __ find. Aus den vielen

Wahrnehmungen, die an einem Gegenftande gemacht werden, drängen fich allmäh-

lich diejenigen vor, welche die Wefenheit deffelben uns zum Bewufftfein bringen.

Aus dem Betrachten mehrerer Einzelwefen derfelben Gattung erkennen wir die den-

felben gemeinfamen Eigenfchaften und bilden uns durch das Zufammenftellen der-

felben eine Gefammtvorftellung von einem idealen \Vefen der Gattung, dem alle

zufälligen Befonderheiten abgeftreift find.

b) Das künftlerifche Sehen und das Schaffungsvermögen.

Es ift nun einleuchtend, dafs einerfeits nach dem Mafs der individuellen Be—

fähigung, andererfeits nach dem Umfange der gemachten Wahrnehmungen bei den

einzelnen Menfchen die Vollkommenheit von folchen Gefammtvorftellungen auf fehr

verfchiedener Stufe fteht. Je mehr der Menfch im Stande ift, mit der Wahrnehmung

des Auges zugleich Urtheile und Schlüffe über das Gefehene zu verbinden, defto

mehr wird er befähigt fein, das Wefentliche einer Erfcheinung herauszufinden und

fich daffelbe einzuprägen. Je mehr er einen Gegenf’cand von verfchiedenen Seiten

kennen gelernt hat, je mehr fich mit der Kenntnifs der äufseren Erfcheinung die-

jenige der inneren Structur verbindet, defio vollkommener wird die Vorf’cellung von

der Wefenheit des betreffenden Gegenftandes fein. Einerfeits von der Kenntnifs

der Wefenheit, andererfeits von der richtigen Vorf’rellung der verfchiedenen äufseren

Erfcheinungsformen eines Dinges hängt es nun ab, wie weit der Menfch im Stande

ift, daffelbe von lich aus wieder zu gef’calten und diefer Gef’caltung die wefentlichen

Eigenfchaften des Dargef‘rellten zu verleihen. Diefe Befähigung kann allgemein als

künftlerifches Schaffungsvermögen bezeichnet werden.

In denjenigen Zweigen der bildenden Kunft, welche die unmittelbare Nach-

bildung der Naturgegenflände fich zur Aufgabe mathen, giebt fich nun diefes

Schaffungsvermögen zunächft dadurch kund, dafs vom Künf’cler die Naturgebilde

nach ihrer inneren Wefenheit oder ihren charakterifiifchen Merkmalen erfafft und

in folcher Geftalt neu gefchaffen werden. Ein Maler oder Bildner z. B., der beim

Menfchen die Form des Knochengerüfies und die Lage und Wirkung der Muskeln

kennen gelernt hat, wird bei aufmerkfamer Betrachtung eines menfchlichen Körpers

fich fait unbewufft feines Wiffens erinnern und fo unter der Oberfläche der Er-

fcheinung das Wefen des Organismus fehen. In folcher Weife fieht der bildende

Künftler, und indem er fo fieht, ftellt er das Gefchaute in einer Weife dar, dafs

im Bilde die innere Wefenheit, der Organismus mehr als im Gegenftande der Natur

zu Tage tritt. Es gelingt ihm dies dadurch, dafs er alle Formen, welche äufserlich

die Structur, den Organismus oder den Charakter verrathen, mehr betont, als dies

in der äufseren Gefialt des Naturvorbildes der Fall iPc. Je mehr bei einer folchen

Naturnachbildung vom Künf’der die innere Wefenheit einer Sache erfafft wird, um

fo freier kann die Wiedergabe derfelben vom Aeufserlichen und Zufälligen fein.

Da nun bei der Naturanfchauung eines jeden Künftlers die individuelle Art

feines Sehens, d. h. die jeweilige Verbindung des äufseren Eindruckes mit der
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feelifchen Beurtheilung zur Geltung gelangt, fo wird die Darftellung eines und des—

felben Gegenftandes von mehreren Künftlern, fo wahrheitsgetreu diefelbe von jedem

angeftrebt werden mag, doch wefentlich verfchieden fein. Jede Studie nach der

Natur wird eine eigenartige Auffaffung zeigen; fie wird gewiffermafsen andere Eigen-

fchaften des Dargef’cellten zur Geltung bringen.

c) Die Idealbildungen der Kunft.

Wenn nun fchon bei der unmittelbaren künftlerifchen Nachbildung eines Gegen-

flandes die feelifche Thätigkeit in dem Mafse beeinfluffend mitwirkt, dafs eine

individuelle Auffaffung des Gefehenen ftattfindet, fo if’c dies in um fo höherem

Grade bei der freien Wiedergabe einer durch die Anfchauung mehrerer Einzelwefen

erworbenen Gefammtvorftellung der Fall. Jede folche Gefammtvorftellung iit als

eine freie Schöpfung zu betrachten, indem in derfelben die von der Seele auf-

genommenen einzelnen Eindrücke zu einem Gefammtbilde geftaltet werden. Für

die Abrundung und befondere Ausgeftaltung diefes Bildes iPc in ungleich höherem

Mafse die perfönliche Veranlagung bef’cimmend, als dies bei der unmittelbaren Nach-

ahmung der Natur der Fall ifi:. Je nach der Beweglichkeit der Seele, mit der die-

felbe über die gemachten Wahrnehmungen verfügt und diefe durch die Erinnerung

wach zu rufen weifs, entfieht ein reich ausgeftattetes und lebendiges Gefammtbild einer

folchen verallgemeinerten Vorflellung. Ein folches Bild wird nun nicht mehr einem

einzelnen Wefen der Gattung entfprechen, von denen jedes feine befonderen Eigen-

fchaften und Merkmale aufweist; fondern es wird daffelbe eine Abftraction aller

Einzelwefen bilden.

Als erhabenfter Gegenftand für die nachbildenden Künfte hat zu allen Zeiten

die menfchliche Figur gegolten. Wenn es fich für einen Künf’tler nun darum

handelt, die menfchliche Figur blofs in ihrer Vollkommenheit ohne befondere indi-

viduelle Bedeutung darzuftellen, fo wird er in der gefchilderten Weife etwa einen

Polyklet'fchen Jüngling oder eine Aphrodite oder nach chrif’clicher Auffaffung Adam

und Eva fchafl'en und fo zu einer Idealfigur gelangen.

Jedem einzelnen Menfchen verleihen jedoch fowohl körperliche, wie geiitige

Eigenfchaften einen befonderen Charakter, der fich in befonderen Formen oder Zügen

kund giebt. Wo der betreffende Charakter in ähnlicher Weife wiederkehrt, geben

fich auch die Merkmale deffelben in ähnlichen äufseren Formen kund. Wenn nun

die Darftellung eines beftimmten Charakters beabfichtigt if’c, fo wird der fchaffende

Künftler alle Merkmale, welche er an den einzelnen Wefen als Ausdruck diefes

Charakters wahrgenommen hat, zu einem Gefammtbilde vereinigen und fo eine nicht

wirklich vorhandene, fondern eine der Idee entfprungene Figur von befiimmtem

Charakter, alfo eine Idealfigur von befonderer Richtung fchaffen.

In folcher Weife find in der griechifchen Plaftik die typifchen Götterfiguren

entfianden. Dem Griechen war die Gottheit zunächft ein vollkommenes menfch-

liches Wefen, gewiffermafsen eine Abf’craction der menfchlichen Natur nach der

Richtung ihres befonderen gottheitlichen Charakters. Er fchuf dem gemäfs das

Bild des Gottes, indem er alle menfchlichen Züge, welche den beabfichtigten

Charakter der Gottheit andeuten, zufammenfaffte und zudem verftärkte und ver-

fchärfte, fo dafs der Ausdruck über das rein Menfchliche hinausging und als eine

Steigerung deffelben erfchien. Doch ward in diefem Hervorheben des befonderen

Charakters die Grenze der allgemein menfchlichen Idealfigur nicht oder nur wenig
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